Predigt am 5. Ostersonntag C – 15.05.2022 – N/N 

Perikopen:L1: Apg14/21b-27;Ev: Joh13, 31-33a.34-35
Schwestern und Brüder im Glauben, liebe Kinder und Jugendliche,

       an diesem fünften Ostersonntag führt die Liturgie der Kirche uns nochmals in den Abendmahlssaal, zurück in die Stunde von Abschied und Neubeginn. Es ist ein Neubeginn im doppelten Zeichen: Er stiftet den Sklavendienst der Fußwaschung Gottes an den Menschen und Er gibt das Zeichen der eucharistischen Verschenkung in die Welt.

  Aber zugleich ist das auch – und wir werden es nicht vergessen – die Stunde, über der der Einbruch des Todes steht. Ein bitterer Abschied. Den Aposteln ist dies alles nur langsam bewusst geworden. Jesus mußte deutlich werden: „Ich bin nur noch kurze Zeit bei euch.“ Womöglich hat den Aposteln die Frage ins Herz geschnitten, die wir nachempfinden können: Warum ist Er gegangen?   Ja, liebe Mitchristen, warum geht der Herr? Er hätte doch die Fußwaschung vollziehen und das Neue Mahl der Eucharistie stiften können und dann mit den Aposteln seiner Wege ziehen können. Niemand konnte Ihn zwingen, zu bleiben, seinen Anklägern entgegenzugehen.

  Er hätte können, aber dann wäre der Tod geblieben, was er ist: Endstation des menschlichen Daseins. Düsteres Ziel aller Geschichte. Der mächtigste Fürst der Welt. Ort und Zeitpunkt der bitteren Trennung von Lebenden und Toten. 
  Er wollte aber auch das Neue Gesetz der Liebe aufstellen: „Liebt einander, wie ich euch geliebt habe.“ Das Gesetz der Liebe und der Nächstenliebe gab es bereits im Alten Bund.

 Die Liebe aber, die Er zum Gesetz der Christen erhebt, ist die Liebe, die in den Tod geht. Mit dieser Liebe hat Er den Tod umgeformt. Er hat die Schwelle des Todes überschritten in die Herrlichkeit des Vaters. Damit hat Er den Tod revolutioniert: die tödliche Kraft zerbrochen. Der Tod ist jetzt das Tor in die Herrlichkeit des Vaters, das Tor zum Leben. Darum ist Christus gegangen, um den Tod für alle Menschen zur Schwelle der Hoffnung zu machen. Christus ist in Person das Neue Gesetz.   Darum können wir das Gebot der Gottes- und Nächstenliebe nicht als moralischen Appell verstehen, etwas, das wir – und sei es mit zusammengebissenen Zähnen – erfüllen müssen. Ich bin davon überzeugt, dass das Neue Gesetz im Heimgang Jesu zum Vater besteht, in die Herrlichkeit.

  Liebe Mitchristen, wir dürfen auch den zweiten Grund nicht übersehen, warum der Herr geht. Er überschreitet sterbend die Schwelle des Todes, um sie auferstehend zur Schwelle der Hoffnung zu machen. Damit legt Er die tödliche Grenzmauer nieder, die die Menschen trennt und ihre Verbindungen zerreißt. Er öffnet den Himmel der Herrlichkeit Gottes. Er geht zum Vater, um immer bei den Menschen zu sein. So wird die Eucharistie mehr als nur ein Mahl der herzlichen Erinnerung. Sie wird zur verbindenden Brücke zwischen Himmel und Erde, weil Christus in der Eucharistie das Zeichen seiner beständigen Gegenwart bei den Menschen setzt. Liebt einander, wie ich euch geliebt habe, dieses Neue Gesetz ist die Weise seiner Gegenwart in den menschlichen Gemeinschaften. Und indem Er bei uns ist und mit uns die Eucharistie feiert, überschreitet Er mit uns immer wieder die Schwelle der Hoffnung, die Schwelle über den Tod hinweg in die Herrlichkeit des Vaters. Auch wenn wir dies kaum angemessen verstehen, weil dieses Geheimnis des Glaubens unser Begreifenkönnen übersteigt – auch wenn wir es immer wieder bei der Messe hören und sagen.

   Schwestern und Brüder im Herrn, jetzt dürften wir auch den Satz verstehen, den Jesus später im Verlauf des Mahles zu den Aposteln sagt: Es ist gut für euch, dass ich hingehe. Denn Er lässt uns nicht einfach trauernd zurück. Er geht zum Vater und bleibt bei den Menschen. Und indem wir beim Herrn sind, uns in seine Lebensart einüben, gehen wir zugleich mit Christus zum Vater, wandern wir auf den Straßen der Welt in die Herrlichkeit, werden wir Pilger des Ewigen, Pilger zur Neuen Stadt Jerusalem, in der Gott mitten unter den Menschen wohnt und wir Ihn schauen können, wie Er ist. Das wird dann sein, wenn sich erfüllt, was der Seher Johannes in den gewaltigen Bildern der Apokalypse beschreibt. Dann wird Gott alle Tränen abwischen, alle Angst der Zeit wird Vergangenheit sein. Alle Not der Welt Schnee von gestern.  Der Tod wird verwandelt in lauter Leben. Sie meinen: Zukunftsmusik? Ja, selbstverständlich! Denn wir Christen sind Zukunftsmenschen, wir leben und wandern unter der großen Verheißung Gottes. Wir gehen seiner Zukunft entgegen. Amen 

